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Siebente Pergamentrolle. 


Da ſitz' ich wieder in meiner Zelle; aber nicht mehr in des 
Kloſters engem Verließe, und Alles, was ſeit zwei Jahren mit 
mir vorgegangen, iſt mir entſchwunden, wie ein leeres Schatten⸗ 
dild nur die Erinnerung an mein Elend, nur die Jammerſce⸗ 
nen, welche ich erlebt habe, ſind mir geblieben, und ſollen — 
wer auch dieſe Rollen einmal finden wird — zu Andrer Kennt⸗ 
niß kommen, damit die Nachwelt es einſt erfahre, wie hier 
Menſchen mit Menſchen verfuhren. 

Bewußtlos hatte man mich fortgeſchleppt, Alles verließ ich 
in meiner engen Klauſe, und meine Beſinnung kehrte erſt wieder, 
als ich in einem ähnlichen Gefängniß mich befand. Wie ich 
dahin gekommen, auf weſſen Befehl dies geſchehen ſel, weiß ich 
nicht. Aues war wie in Auſchwitzens Kloſtermauern; nur 
hörte ich keine Beiglocke, nur tönten mir die Geſänge der ſtillen 
Jungfrauen nicht entgegen, aber auch der wilde Lärm im Klo⸗ 
ſter ſchwieg. Es herrſchte am erſten Tage in meinem neuen 
. eine Todtenſtille, kaum daß der Wind ſich regte, 
kaum daß eine Eule über mir krächzte; keines Menſchen Spur 
war zu finden, und ich glaubte ſchon, lebendig dem Grabe über⸗ 
geben zu fein. So hatte ich mich dem Maihſchluſſe des Ewi⸗ 

gen ſchon überlaſſen, durch andächtiges Gebet mich geſtärkt in 
meinem harten Schickſale, und das kleine, ſilberne Kreuz, was 
ich an ſeidner Schnur am Halſe hängen hatte, zum Ttoſte mir 
im Todeskampfe aufgeſtellt: als plötzlich Trompetenſchall mich 
aus meiner frommen Ruhe aufſcheuchte, und die Nacht, die mich 
umgab, im Glanz des hellſten Tages durch mein Gitterfenſter 
leuchtete. Meine Grabesthüre raſſelte auf, und jene vier gehar⸗ 
niſchten Männer winkten mit, ihnen zu folgen. 

In ihrer Mitte ſtieg ich eine enge Wendeltreppe empor, und 
gelangte durch mehrere Zimmer wo ſich viele Gewaffnete in ein⸗ 
zelnen Gruppen befanden, in einen großen Saal. Dem Ein⸗ 
gange gegenüber war zwiſchen zwei hohen Fenſtern an der Wand 
ein Thronhimmel von Scharlachſammt mit goldnen Borten, 
und unter ihm ſtand ein Seſſel auf vier Stufen, Alles von 
gleichem Zeuge; an der Rückwand war der ſchleſiſche Adler mit 
ſchwarzer Seide geſtickt, und auf dem Thronhimmel, und auf 
des Seſſels Lehne prangte die Herzegskrone. Rings den Thron: 
. effel umgaben, von feinen unterſten Stufen herab geharniſchte 

itter, und vorn ſtanden die Banner des Herzogs. Tiefe 
tille herrſchte, fo daß ſelbſt das Klirren der Sporen im Saale 
wiedertönte. Doch nun ſchmetterten die Trompeten auf dem 
alkon über dem Haupteingange, und der Herzog erſchien im 
Be eln Mantel, von reichgeſchmücktem Gefolge umgeben. 
er Heczog ſetzte ſich auf den Thronſeſſel, fein Kanzler ſtellte 
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ſich auf die linke Seite, und ſein Truchſes überreichte ihm einen 
Becher Wein, welchen er gegen feine Ritter ſich wendend, leerte; 
auf dem Balkon verkündete man, was geſchehen war, jubelnd 
dem ganzen Saale. 

Nun trat der Kanzler vor, und las eine lange Klage gegen 
die Herzogin ab. Ich ſtand noch mit meiner Begleitung an der 
Seitenthür, an eine Säule gelehnt; Gott und die heilige Jungs 
frau ſtärkten mich in meiner verzwelflungsvollen Lage. Ader 
nun ſprach der Herzog über Viola, über meine Mutter das To⸗ 
desurtheil aus, und die harten Männer um ihn ſtimmten ein. 
Da vermochte ich mich nicht länger zu halten; ich drängte mich 
von meinen Wächtern los, und ſtürzte zu den Füßen des Throns, 
um Gnade für die Mutter zu erflehen. Aber vergeblich! denn 
auch mein Gehe imniß war dem Herzoge bekannt. Ob und wie 
es an ihr vollzogen, habe ich nie erfahren können; nur daß ſie 
verſchollen ſiſt, und in Auſchwitz jetzt Niemand fie mehr kaum 
kennt, iſt leider eine traurige Gewißheit. 

Aber größere Schrecken waren an dieſem Bluttage mir vor⸗ 
behalten. Kaum war ich in meine Schranken zurückgewieſen, 
und mehr bewacht, damit der Herzog vor einem ähnlichen Ueber⸗ 
falle ſicher ſei; als der Kanzler eine zweite Anklage gegen mein e 
geliebte Schweſter Hedwig vorlas. Der Herzogin wurde di 
Vertheidigung nicht geſtattet; aber Hedwig wurde vorgeführt 
Im Kloſterhabit trat fie ein; Unſchuld ſtrahlte auf ihrem Ges 
ſichte, und der Trotz einer jugendlichen Seele, die ſich dem Him⸗ 
mel ſchon ergeben hatte, und im Gefühl ihrer gerechten Sache, 
keine Matter, keinen Tod ſcheute, blitzte aus ihren Augen. 

»Was habt ihr, Männer, vor, die Gottgeweihte in eure 
Reihen zu führen? ich gehöre nicht euch, ich gehöre dem Him⸗ 
mel an! Er möge mich richten le 

Hedwig, er hat gerichtet! ſo wie die hohe Jungfrau dieſe 
Worte geſprochen hatte, fiel der Herzog, vom Schlage gerührt, 
todt in die Arme feiner ihn umgebenden Ritter. Unter blutigen 
Scenen endigte fein Leben, was er durch ſchnöde Luft nur auszu⸗ 
zeichnen gewußt hatte. 

Alles gewann nun eine andre Geſtalt; die Ritter übergaben 
den Leichnamm den an den Seiten des Saales ſtehenden Edel⸗ 
knaben, und ſtellten ſich um den erledigten Thron; Sanguszko 
hob das herzogliche Banner empor, und rief den Kronerben zum 
Herzoge aus, und die Ritter ſchworen Treue ihm auf ihre ges 
zognen Schwerter. Der Kanzler nahm darüber eine Akte auf, 
und die Ritter unterzeichneten mit dem Griffe ihrer Schwerter. 

Noch harrten die Opfer, Hedwig und ich; da erklärte San⸗ 
guszko die Jungfrau für frei, prieß ihre edle That, und erlaubte 
mir, in herzlicher Umar mung den Dank ihr zu zollen, welchen 
ich ihr ſchuldig war. Sie hatte kaum in traulichen Geſptächen 
meine Abführung erfahren, als ſie ſich anſchickte, an meiner 
Stelle fortgeſchleppt zu werden; meine Ordenskleidung, die ſeit 
meiner Verbannung aus meiner Zelle in das Kloſtetverließ noch 
daſelbſt verwahrt wurde, ſollte die Räuber täuſchen. Aber eben, 
als fie mir, ſchon in meine Ordenstracht — fie war erſt Schwe⸗ 
ſter, ich ſchon Mutter — gehüllt, ihren Plan mittheilen wollte, 
kamen die Abgeſandten des Herzogs, und Hedwig gab ſich, ohne 
mich davon unterrichten zu könnin, für mich hin. Am Sprach⸗ 
gitter erkannte fie die Aebtiffin, Hedwig ſah ſich entdeckt, und 
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wurde ohne ihre Schuld in eine große Verrätherti, welche ben 

Herzog umgarnte, verwickelt. K 
Viola, die unglückliche Herzogin, vorher in ſtiller Ergihung 
durch N Ge⸗ 


duldend, l 


ſchick auf ihrem ſtblüldbedeckten eczen lag, nicht länger zu tra⸗ 


gen, und wollte ſich und mich von dem Tyrannen befreien. Aber 
das Einverſtändniß mit Polen wurde entdeckt, und der Herzog 
kam durch ihre Verurtheilung feinem endlichen Schickſale auf 
kurze Zeit zuvor. Natürlich, daß er nun auch gegen Hedwig 
und mich Verdacht ſchöpfen mußte; jene ſollte eingemauert wer⸗ 
den, und mein Loos — denn die Stieftochter konnte er nicht 
ehelichen — war auf ewiges Gefängniß gefallen! aber, Gott hat 
gerichtet! 


Achte Pergamentrolle. 


Es giebt doch hienieden, ſelbſt in des Kloſter Heiligthume 
keine dauernde Ruhe, kein wahres Glück! Bin ich nun daran 
ſchuld, oder liegts an der Erde überhaupt? Sollte Gottes Geiſt 
in meiner ſoflangen Abgeſchledenheit von der Welt nicht in mir 
die wahre Faſſung der Seele bewirkt haben? oder hängt mein 
Herz noch immer an derjenigen, welche es mir ſelbſt gegeben 
hat? Immer noch lebt mein Spytko, lebt mein Sohn in mir; 
und, wer weiß, ob meiner ſie gedenken. Ich könnte jetzt recht 
glücklich hier ſein, in dem Frieden, den ich, als Aedtiſſin, ſelbſt 
wiederhergeſtellt habe in dieſem heiligen Hauſe; meine Hedwig 
ſteht, als Priorin, mir treulich zur Seite, und ruhig leben wir, 
wenn es draußen auch noch fo arg ſtürmt; aber — mein Gott! 
werde ich denn gar Nichts erfahren von euch, die ihr meinem 
Herzen fo theuer ſeid? Ich ſah dich, [Spytko, nur, um dich auf 
Ewig zu verlieren; ich hörte meines Sohnes erſten Ton nur, 
um ihn nie mehr wieder zu ſehen! Er lebt wohl nicht mehr, der 
Mann, welcher durch ſeine zarte Liebe mir der erſten Jugend⸗ 
blüthe ſchönſte Hoffnung erfüllte — ich habe ihn verloren! aber 
aus meinem Herzen iſt er nicht geſchwunden. Es kann der 
Himmel nicht das liebliche Bild unſrer Jugend zerſtören; hat er 
nicht des Lebens reinſte Zeit uns ſelbſt verliehen, um uns für die 
Stürme der ſpätern Jahre zu entſchädigen, und in Mnemoſy⸗ 
nens Schooße uns Freude im Alter zu bereiten? Nein, es wird 
dein holdes Augenlicht, Sohn, welches mich im erſten Momente 
deines Lebens ſo freundlich anlächelte, mir auch wieder einmal 
begegnen, und den Winter meiner Tage verſchönen. 

Das Wahre, das Heilige und das Schöne, ihr drei Engels: 
geſtalten, die ihr den Sterblichen hienſeden führt, vereint euch 
in eurem trauten Schweſterbunde, auch auf meine düſtre Pil⸗ 
gerſchaft euren Sonneglanz zu werfen! Ihr ward ſonſt fremd 
dieſer heiligen Stätte; nur Trug und böſe Liſt wanderten heim⸗ 
lich durch dieſes Kloſters entweihte Zellen, und zerſtörten die 
Ruhe der Beſſeren, oder führte ſie mit geheimer Lockung ſünd⸗ 
hafte Pfade. Das Heilige war unbekannt in dieſen Mauern, 
und ſchnöde Luft, verächtliches Laſter erfüllte die glühende Bruſt 
der Schweſtern und Mütter. Schön war ihnen nur, was ihre 
unreinen Triebe weckte und ſtillte; ſchön nur der Genuß raus 
ſchender, verderblicher Freuden. Mein Haus ſoll ein Gottes⸗ 
haus fein, ihr habt aber eine Mördergrube daraus gemacht! 

(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Wort für das Turnen. 


l 

Unſre Vorfahren turnirten und wir turnen; jene in eiſernen 
Panzern, wir im leichten leinenen Gewande; bei ihnen war 
Ausbildung der Körperkraft Haupt⸗Tendenz, bei uns iſt ſie 
nur Mittel, den Körper zum kräftigen Werkzeug der Seele zu 
bilden. Das iſt der Underſchied zwiſchen dem Mittel alter und⸗ 
der Gegenwart; das Beſtreben nach Heroismus der materiellen 
Vernachlaͤſſigung der Geiſteskultur — das Beſtreben mit dem 
Hereismus des Geiſtes mit Hintenauſetzung der Cultur der Kraft. 
Jedenfalls ein unermeßlicher Fortſchritt. Aber dieſe Forcirung 
des geiſtigen Prinzips demolirt den Körper, und auf dieſem We⸗ 
ge ſieht man dem Ruin der Race und einem künftigen Jam: 
mergeſchlecht entgegen. Unſere Schulen find zu geiſtigen Treib⸗ 
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bhaſeen geworden; friſch und ſchnell werden glanzende, bienden⸗ 


Früchte erzielt — die Gärtner prunken mit ihrer Kunſt, aber 
die Bäumchen werden krank und ſiech und ſtert or der 
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Zeit. e En "ut 5 
Oſt bedient ſich die Borſehung ungewöhnlicher Metreations⸗ 
mittel, die durch Neuheit zum Gebrauch reizen und der bedürf⸗ 
tigten Generation zum Gleichgewicht helfen, bis veränderte Ver⸗ 
hältniffe veränderte Mittel bedingen. 
Ein ſolches Recreationsmittel iſt das Turnen körperlich 
und geiſtig. | > 
Jahn rief die Turnanſtalten ins Leben, als die Zeit kräfti⸗ 
ger Geiſter, und kräftiger Körper bedurfte Ein romantiſcher Anſtrich 
eine gewiſſe Ritterlichkeit gab der Sache die nöthige Attractions⸗ 
kraft, und aus den Turnplätzen auf der Haſenhaide iſt mancher 
feurige Kämpfer für das Vaterland hervorgegangen. Schritt 
vor Schritt werden die jugendlichen Kräfte fortgebildet. Die 
mädchenhaften runden Arme des Knaben entwickeln ſich zu ner⸗ 
viger Muskelfülle, die Bruſt wird breit, die ſprungfertigen Len⸗ 
den werden ſtatk, aus den Augen blitzt jugendliches Feuer, und 
während auf dem Geſicht die Farbe der Geſundheit ſtrahlt, ver⸗ 
kündet der elaſtiſche Gang das Bewußtſein der Kraft. Stellt 
gegen eine ſolche Männergeſtalt den verkümmerten Weichling 
mit bleichem Antkitz ſchleichendem Gange und glanzloſem Auge 
— an wen kann das Vaterland größere Anforderung machen? 
Unſere Zeit iſt eine proſaiſche, trotzdem aus jedem Strauche 
ein Dichter uns anſingt, und doch iſt der Menſchennatur Poeſie 
nöthig, wie Waſſer dem Fiſche. Aber nicht allein im Gehirn 
der Dichter ſoll ſie leben; ſie ſoll aus dem Volke hervorgehen 
und es umranken, wie der Epheu die Ruinen der romantiſchen 
Vorzeit, lebendig und grün. Der Turnplatz iſt ein roman⸗ 
tiſches, poetiſches Element. Die freie Luſt der Bewegung, die 
leichte leinene Tracht, die Gleichheit vor dem Geſetz der Kraft die 
Ritterlichkeit der Beſchäftigung, laſſen in der Stele des 
Jünglings ein Angedenken, nachdem er zurückſchaut aus der 
proſaiſchen Lebenswüſte, wie der Wanderer aus der erquickenden 
Oaſe. ' 

Was kann man gegen das Turnen ſagen? Eine überzätt- 
liche Mutter kann befürchten, daß ihr Söhnchen im wilden Ge⸗ 
tümmel die Aermchen verrencke, oder ein Bein breche, ein duck⸗ 
mäuſiger Mucker kann die reine Jugendluſt verketzern, und höch⸗ 
ſtens ein pedantifcher Pädagog die Zeit bedauern, die den classi- 
eis autoribus entzogen wird. N 

Aber die zärtliche Mutter kann unbeſorgt ſein, die Uebungen 


werden Schritt vor Schritt nach weiſer Regel fortgeführt, und 


fie wird bald den Liebling feifcher erblühen ſehen. — Der Muk⸗ 
ker hat keine Stimme in der Geſellſchaft, und dem vertrockneten 
Pädagogen antworten wir mit Dr. Grimm: daß nicht die Länge 
der Zeit, die wir über den Büchern liegen, ſondern der Geiſt, die 
Kraft den Erfolg der Studien bedinge. At 


Minchens Aber. 


Ach, wer kann mir Rath ertheilen, 
Soll ich freien oder nicht? 
Meine Jugendjahre eilen 
Und die gute Mutter ſpricht: 
„Moͤcht' es mir, mein Kind! gelingen, 
„Dich an einen Mann zu bringen, 
„Sterb' ich, ſtehſt du ganz allein, 
„Sollteſt du noch Jungfrau ſein.“ 


Einen Medieiner wahlen, 
Wär' wahrhaftig wohlgethan, 
Wollt' mich Spleen und Milzſucht quälen, 
Hülf' mir gern der Ehemann; — 
Aber! wenn er ſelbſt die Nächte, 
Kranken, treu zum Opfer brachte, 
Muͤßt' ich ja vor Furcht vergeh'n, 
Sollt' ich oft allein mich ſeh'n. 


Zu re e — 
— Klapfend ſpricht's das bange — 
Fühl' ich ſanft mich hingezogen, N 
Denn er führt mich himmelwärts! — 
Aber! auf Gewiſſenskragen, 
Jede Kleinigkeit zu ſagen, 
So, als ſtaͤnd ich vor Gericht, 
Nein, o nein, das kann ich nicht! 


1 


An 


Einem biedern Rechtsgelehrten 
Hochgeſchaͤtzt von Sean Land, 


Den auch ſeine Feinde ehrten, 
SGaͤb' ich willig Herz und Hand 
Aber ihn, für And'rer Suͤnden, 


Stets am Schreibpult feſt zu finden, 
Wo er nur mit Akten ſpricht, 
Nein, das wär' für Minchen nicht. 


Auch ein Lehrer, der die Jugend 
Leitet auf des Wiſſens Bahn, 

Zu der Wahrheit, zu der Tugend, 
Wär' ein lieber Ehemann; — 

Doch wenn ſeines Fleißes Garben 

Stuͤrme knickten und verdarben 
Und ihn Nahrungskummer quält, 
Hätt' ich dann noch gut gewählt? 


So recht brav zum Ehegatten 
Sit ein Kauf⸗ und Handelsherr; 
Geht's Commercium von Statten, 
Werden Buch und Kaffe ſchwer! — 
Aber fehlen oft die Thaler 
Durch die Schuld der boͤſen Zahler, 
Leidet durch ſolch Deficit 
Meiſt die arme Gattin mit. 


Einen Helden zu beſitzen, 
Groß durch ſeine Tapferkeit, 
Welchem kuͤhn die Augen blitzen, 
Wünſcht der Madchen Eitelkeit! 
Doch, wenn Kriegesdonner droͤhnen, 
Und die Trommeln dumpf ertönen, 
Findet nach dem Schlachtenroth 
Oft fein Weib ihn — bleich und tobt! 


Auch in eines Landmanns Händen 
Bluͤthet uns ein ſchönes Loos, 
Seine vollen Scheuren ſpenden 
Himmelsſegen, reich und groß! 
Aber wenn ſich Wolken thürmen, 
Schloſſen durch die Lüfte firmen, 
erſt' und Roggen wenig gilt, 
Iſt's dann auch ein lieblich Bild? 


Von des Künſtlers Geiſt und Händen 
Sehn wir, makellos nnd rein, 
Manches große Werk vollenden, 
Sollt' ich da nicht gluͤcktich fein? — 
Aber wenn er mein vergäße, 
Und beim Kunſtwerk, ſinnend, aße, 
Weil's ihm lieber wär', als ich! 
Nein, das waͤre nicht für mich. 


Friedlich auch durch's Leben führet 
Uns ein braver Handwertsmann, 
Welcher früh und jpät ſich rühret 
Und das Seine tüchtig kann! — 
Aber wenn, trotz Muͤh und Fleiße, 
Sich verſchlechtern ſtets die Preiſe, 
Mißgunſt ihn verfolgt und Neid! 
Iſt's dann auch noch Seligkeit 


Luſtig, luſtig iſt das Leben, 
An der Hand des Muſikus, 
Und durch ſeine Toͤne beben 
Heiterkeit und Hochgenuß! — 
Doch, wenn Sorgen⸗Diſſonanzen 
Mit ihm durch das Leben tanzen, 
Und die Kunſt ſich ſehnt nach Brod 
Leiden Kind und Gattin Noth! — 


Welch' ein Stand mir auch beſchieden 


Sigt das „Aber“ ſtets zu Gaſt! 
„Jeder Stand hat ſeinen Frieden, 

„Jeder Stand hat ſeine Laſt!“ — 
Gut, ich will der Mutter Lehren 
Kindlich folgen — treu ſie hoͤren! — 


Wer mich wählt — den nehm' ich an! 
Peſchel. 


's iſt ja doch ein Ehemann? 


Aus dem Tagebuche eines Neiſenden. 


Breslau, am Aten Juli, 1843. 
> ſehr mich die Verſchoͤnerungen, die feit meiner letzten 
eſenheit hier stattgefunden, angenehm übetraſcht haben, eben 
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ſo unangenehm hat mich die Taxe in dem Gaſthofe zum 
Schwert vor dem Nikolai Thore, wo ich abſtieg, überraſcht. 
Für eine Stube mußte ich, (iel. der Betten für deren jedes 
für die Nacht 10 Sgr. angerechnet wurden), pro Tag 1 Rthlr. 

5 Sgr. bezahlen, weil ich ſie mit meiner Frau und meinem 

ohne zuſammen bewohnte. Hier wird nicht nach der Zahl 
der Stuben, ſondern nach der Zahl der Perſonen bezahlt. So 
etwas findet in keiner Hauptſtadt ſtatt. Als ich nach mehreren 
Tagen meines Aufenthalts daſelbſt die Gaſthofs⸗Taxe zu Geſicht 
bekam, welche ſagt: »Für eine Stube über Nacht pro Per 
fon 15 Sgr. und am Tage 10 Sgr. 4 wunderte ich mich nicht 
wenig, daß der chriſtliche Wirth zum Schwert nicht noch mehr 
von mir verlangt hatte, denn nach dieſer Taxe hätte ich eigents 
lich zu drei Perſonen, da ich Tag und Nacht da blieb, täglich 
23 Rehlr. für eine Stube (ohne Betten) bezahlen ſollen. So 
theuer wohnt man nicht im erſten Hötel in Berlin und Paris. 
Ich muß mich wundern, daß die Polizei⸗Behörde, die doch, und 
mit Recht, ſo ſehr gerühmt wird, eine ſolche Taxe genehmigen 
und viſiren konnte. 


Rüge. 


Wenn man aus dem Verhalten Einzelner den Geiſt unſerer 
Zeit erkennen wollte, ſo würde man gar oft ein Bild von dem⸗ 
ſelben erhalten, vor dem der Beſſere zurückſchaudert. Was 
frommer Glaube der Vorzeit erbaut, tritt die Thorheit unſerer 
Zeit mit Füßen, und das fühlende Herz, das unter der alten 
Tracht im Buſen unſerer Väter ſchlug, hat ausgeſchlagen unter 
den Schnürdrüſten und den künſtlichen Kleidermaſchinerien un⸗ 
ſerer Tage. Dark man ſich daher wohl wundern, wenn es ruch⸗ 
loſe Hände giebt, die das Heiligthum des Einzelnen entweihen 
und das Heilige deſſelben zu entwenden wohl gar befähigt find? 

Mag mancher auch mit Bedauern auf mich ſehen, wenn ich 
die an ſich unbedeutenden Blumen, die Kindesliebe auf den 
Grabhügel der Unvergeßlichen gepflanzt, als ein Heiligthum bes 


zeichnen immerhin; mir waren ſie es und werden ſie es bleiben, 


wenn auch tauſend Andere, mit dem Zeitgei rtgeſchrittene in 
ihnen nichts Anderes, als Blumen — ei ſolche 
25 ar, über die Jeder nach Belieben ſchalten und walten 
önne! — 

Ich weiß nicht, vb es leichter iſt, mit Liſt oder Gewalt das 
Eigenthum des Nebenmenſchen zu rauben, oder das unbewachte 
Gut der Verſtotbenen zu entwenden, das die Hinterbliebenen 
mit Aufopferung Jenen geweiht, aber das weiß ich, daß zu Letz⸗ 
terem ein bei Welten verdorbeneres Herz gehört, und da ſeit 
mehreren Wochen auch auf dem (ſogenannten) großen Kirchhof 
ſich Leute gefunden haben, die mit frevelnder Hand das, den 
Entſchlafenen geweihte Eigenthum von den Gräbern entfernt, 
ſehe ich mich genöthigt, gegen dieſes Unweſen, das bisher noch 
nie anf dieſem Gottesacker ſtattgefunden, öffentlich aufzutreten, 
um demſelben zu ſteuern. — Da jedoch leicht vorauszuſehen iſt, 
daß ſolche Leute nicht durch bloße Worte zurückzuhalten ſein 
werden, haben mehrere dabei betheiligte ſich entſchloſſen, abwech⸗ 
ſelnd ein genaues Augenmerk auf etwa verdächtige Kirchho fbe⸗ 
ſucher zu haben, und werden den ertappten Frevler mit allen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln ſein Vergehen büßen laſſen. Dies 
zur Warnung! ö a 
N A. Jurock. 


j Entgegnung. 


Geehrter Herr Redakteur. His 

In einem Artikel Ihres Blattes Nr. 88 macht Referent 
einen Bürger den Vorwurf, er befige nicht »die Probe von 
Bürgerfinn,< und zwar darum, weil gedachter Bürger einen 
Theil ſeines Grundſtücks, der in dem Anbau des Hauſes und 
einem Theile des Gartens beſteht, und die Breite von 11 Fuß 
hat, der Commune, welche die Straße erweitern will, nicht ab⸗ 
treten wolle; wenn er nicht dafür die Summe von 2500 Tha⸗ 
ler bekomme. Wohlweislich läßt aber Referent außer Acht, daß 
beſagte Strecke nicht allein 11 Fuß Breite ſondern auch 116 
Fuß Länge beſitzt. — Jedem ſteht es frei, nach ſeinen Verhält⸗ 
niſſen fein Eigenthum zu veräußern, oder nicht, wenn ihn nicht 
ein Expropriationsgeſetz zu Eeſterem zwingt. — Wären die 
Verhältniſſe jenes Bürgers nicht ſo geſtellt, daß ihm in zwei⸗ 
erlei Hinſicht an ſeinem Grundſtücke gelegen ſein müßte, ſo 
würde er es ſich zur Ehre machen, daſſelbe der Commune un⸗ 
entgeltlich abzutreten. Vielleicht hat der angeblich fo wenig 
Bürgerſinn beſitzende Bürger, ſchon mehre Probe deſſelben abge⸗ 
legt, als jener Referent, der haupſächlich ein egoiſtiſches Intereſſe 
im Auge zu haben ſcheint, und den ich gerade deshalb zurufen 


Amüſantes. 


, Ein Berliner Fiaker fragte einen Andern: »Warum 
läßt denn Dein Schimmel den Kopf fo abſcheulich hängen 2 — 
Ich wees nich, e erhielt er zur Antwort, »wos mit det Vieh 
is; aber ſeit der neuen Eiſenbahn wird er mie ſo nachdenk⸗ 
lichle — 


Lokales 


„ Am 24. d. M. Nachmittag um 35 Uhr, brach in einem 
der kleinen Holzgebäude, welche den Kalkofen bei Grüneiche be⸗ 
grenzen, wahrſcheinlich durch Unvorſichtigkeit eines Bewohners, 
Feuer aus, das binnen kurzer Zeit zwei Wohngebäude in Aſche 
legte. Das Feuer konnte wegen der niedrigen Lage der abge⸗ 
brannten Gebäude, der Nähe des Kalkofens der jetzt ſtets 
in Rauch gehüllt iſt, und die neblige Luft, welche die Lohe nicht 
ſichtbar werden ließ, von den Thürmen nicht bemerkt werden 


muß: Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte. 


- 


weshalb auch nicht Feuerlärm gemacht werden konnte. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Zu außerordentlich billigen Preiſen 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. @lifabeth. Den 12. Juli: 
1 unehl. T. — d. Schifferälteſten Piefke S. 
Den 13.: d. Kaufmann Woltersdorf S. — 
d. Lohnkutſcher Zingel S. — d. Kaufmann 
Reimann S. — Den 16.: d. Schuhmacher⸗ 
geſ. Jacob S. — d. Haushoͤlter Lorenz X. — 
d. Schloſſer Nickel S. — d. Schloſſergeſ. 
Autem T. — d. Haushälter Somballe T. — 
d. Dienſtknecht Weiß T. — d. Kaufmann 
Stempell T. 

Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
13. Juli: d. Polizeikommiſſar F. Vogt S. — 
Den 15.: d. Gymnaſiallehrer Dr. M. Sade⸗ 
beck S. — Den 16. d. Erbſaß in Lehmgru⸗ 
ben Unger T. — d. Schuhmachergeſ. Fichtner 
S. — d. Schuhmachergeſ. Schlabitz T. — d. 
Haushälter C. Hennig T. 

Bei St. Bernhardin. Den 16. Juli: 
d. Tiſchler A. Böhme S. — d. Zagarbeiter 
F. Pohl S. — d. Gaſtwirth E. Pollack S. 
— d. Muſiker A. Bauer S. 

n der Hofkirche. Den 14 Juli: 
d. Schneider Rodler T. — Den 15.: d. Büch⸗ 
ſenmacher Richter T. — Den 16.: d. Muſik⸗ 
Inſtrumentenmacher Lüdicke S. — d. Gold⸗ 
arbeiter Hausmann T. — d. Stadtrath 
Becker S. — Den 18.: d. Kaufmann Tho⸗ 
mas S. — 

Bei 11,000. Jungfrauen Den 16, 
Juli: d. Tiſchler F. Amandi S. — d. Mau: 
rerpolier G. Borrmann S. — Den 16.: d. 
Tagarbeiter G. Wuttke S. — d. Kutſcher 
A. Roͤsler S. — d. Steinſetzergeſ. A. Spanier 
S. — d. Pflanzgärtner C. Stockebrandt S. 
d. Tafeldecker L. alt T. — 2 unehl. T. 
Den 17.: d. Viktualienhdtr. W. Seidel S. 

Bei St. Chriſtophori. Den 12. 
Juli: d. Erbkretſchiner in Sacherwitz G. Mans 
gliers T. 

Wei St. Salvator. Den 14. Juli: 
d. Kretſchmer Pohl in Duͤrr⸗Jentſch S. — 
Den 16.: d. Erbſaß Mandel T. — d. Schä⸗ 
fer Rother T. — d. Inwohner Müller S. — 
d. Freigärtner Haaſe T. — d. Schäfer John 
S. — d. Knecht Grunert S. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 17. Juli: 
Haushälter Werner mit Igfr. J. Garn. — 
Kutſcher Aloche mit Ch. Wittenburg. — Haus 


Camlotts, 


ell und dunkel, Crepp de Rachel, Crepp d' Orleans, Mouſſeline de laine Kleider, 


Kattune, echtfarbig von 24, 3 und 4 Sgr., wollene Umſchlagetuͤcher, Mouſſeline de laine 
Tücher in allen Größen, echtfarbige Katkun⸗Tuͤcher, Baſtard, Kambri, Mull, Pique, Hands 


ſchuh, Strümpfe u. ſ. w. 


Für Herren: weiße und graue ewärckte Unterjäckchen und Unters 


beinkleider, Socken, Handſchuh, Taſchentücher in Seide und Baumwolle, empfiehlt 


I Wolff Landsberger, 
Ring, in der Bude, ganz nahe am Eingang des Schweidnitzer Keller. 


haͤlter Brandt mit Igfr. R. Hillmann. — 
Schneidergeſ. Hillmann mit F. Hebringer. — 
Den 18.: Schuhmachergeſ. Tiſcher mit Igfr. 
M. Weiß. 


Bei St. Maria Magdaleua. Den 
16. Juli: Buchbinder A. Köhler mit Igfr. 
B., Schröter. — Den 17.: Schullehrer A. 
Schroͤer mit Igfr. C. Klein. — Tiſchler A. 
Bode mit Frau J. Schreiber. — Haushälter 
Tuͤrke mit Igfr. H. Schnabel. — Kaufmann 
R. Haſelbach mit Igfr. Goletz. — Riemer 
W. Scholtz mit Igfr. W. Brell. — Lakirgeſ. 
G. Stephan mit Igfr. E. Kauſche. — 
Bei St. Bernhardin. Den 17. Juli: 
Kattundrucker A. Kubiſch mit R. Stanke. — 
Tiſchlergeſ. C. Schubert mit M. Lindner. — 
Lampendiener C. Klieſch mit A. ulke. —- 
Einwohner in Gabitz. D. Saft mit Frau S. 
Langner. — Dr. med. J. Buͤrkner mit Igfr. 
C. Wünnenberg. — 

In der Hofkirche. Den 16. Juli: d. 
Rittergutsbeſ. J. Polke mit Igfr. E. Kayſer. 


Bei 11,000 Jungfrauen Den 17. 
Mauergeſ. G. Neimann mit Frau D. Kupſchke. 
— Glaſer H. Ehrbeck mit Igfr. W. Zeßel. 


d. 18. Zimmergeſ. W. Leichtenberger mit 


Bei St. Salvator. Den 16. Juli: 


A. Speier. — i 
Dienſtknecht Verleih mit Wttw. R. Schirm. 


— . ˙ w u none 


Theater ⸗Repertole. 


Donnerſtag den 27. Juli: „Die ver⸗ 
haͤngnißvolle Faſchingsnacht.“ Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von Neſtroy. Muſik 
von A. Müller. 


\ 


Vermiſchte Anzeigen. 


Am 25. d. M. gegen Abend wurde eine 
Brieftaſche vom Eiſenkram bis zut 
Weberbauerſchen Brauerei verloren. Die⸗ 
ſelbe enthielt nur fuͤr den Finder werthloſe 
Briefe; derſelbe wird erſucht, gegen eine 
angemeffene Belohnung dieſelbe beim Herrn 

f Herbort, 
Marſtallſchmiede in der Schweidnitzerſtraße, 
gefl. abzugeben. ® 

Eine anſtändige Dame wünſcht eine 
eben ſolche zu ſich zu nehmen. 

Nähere Auskunft ertheilt der Haushälter, 
Breiteſtraße Nr. 7. 


Den Herren Büchſen⸗ 
verfertigern 
zeigen wir ergebenſt an, daß wir 
eine große uswahl der beften un? 
neueſten Lütticher Doppelflinten“ 
läufe und Doppelflinten zu ſehr 
niedrigen Preiſen erhalten haben ; 
Hübner & Sohn, Ring Nr. 40. 


Zu vermiethen 
iſt eine kleine Wohnung. Das Nähere Neue“ 
weltgaſſe Nr. 32. f 


— 
Echten Baierſchen Hopfen 
1842 er Erndte, den Centner 36 Thaler 
empfehlen: 
DVudbner m, gebr. 
u vermiethen 0 
it. Riemerjehte tr. 19 eine Ste id 
eine ftille Perſon mit einer hellen Kuͤche u 
Michaeli zu beziehen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter Nidrechtsſtraße Ne. IT, 


